
 



 

 

 

 

Darius Milhaud wurde am 4. September 1892 (+ 1974) als Kind einer wohl-

habenden jüdischen Kaufmannsfamilie geboren im südfranzösischen Aix-en-

Provence wuchs er auf. Wunderbare Eltern habe er gehabt, die ihn immer un-

terstützt hätten in seiner musikalischen Entwicklung. Mit sieben Jahren erhält 

er Geigenunterricht und mit 13 komponiert er die ersten Stücke. Nach der 

Schule beginnt er Geige und Komposition am Pariser Conservatoire zu studie-

ren. Hier lernt er den Dichter Paul Claudel kennen, mit dem ihn eine lebens-

lange Freundschaft und Zusammenarbeit verbindet. 1917 fahren die beiden 

jungen Männer gemeinsam für zwei Jahre nach Brasilien: Paul Claudel wurde 

dorthin als französischer Botschafter ernannt und konnte Milhaud, der wegen 

gesundheitlicher Probleme vom Militärdienst befreit war, als seinen Sekretär 

mitnehmen. Für Milhaud eine gute Gelegenheit, die Musik des Landes zu stu-

dieren.  

Zurück in Paris, gründete Milhaud mit befreundeten Musikern die Gruppe 

„Les six“ und hatte 1920 seinen ersten großen Erfolg mit „Le bœuf sur le toit“,  

einer Orchesterfantasie nach brasilianischen Motiven. Der Titel, „Der Ochse 

auf dem Dach“ stammt vom gleichnamigen Volkslied „O boi no telhado“, des-

sen Refrain Milhaud in seiner Orchesterfantasie 14mal in 12 Tonarten variiert. 

Bei der Uraufführung am 21. Februar 1920 in der Comédie des Champs-

Elysées diente das Werk als Musik zu einer Ballett-Pantomime von Jean Coc-

teau mit dem Untertitel „The Do-Nothing-Bar“.  

Milhaud und seine Freunde trafen sich regelmäßig in der Bar „La Gaya“, wo 

auch Cocteau verkehrte, und spielten dort sechshändig Klavier. Als die Bar 

im Dezember 1921 in die Rue Boissy-d'Anglas umzog, änderte der Inhaber 

Louis Moysès den Namen in „Le bœuf sur le toit“, um Cocteau und seine 

Freunde weiterhin an das Lokal zu binden. Mit der Zeit wurde daraus eines der 

bekanntesten Pariser Musikkabaretts und viele glaubten, Milhaud habe sein 

Stück nach dem Lokal benannt – aber das Gegenteil ist der Fall. 



Geboren und aufgewachsen 

in Aalen, war Elias Opfer-

kuch bereits im Alter von fünf 

Jahren von den weißen und 

schwarzen Tasten derart faszi-

niert, dass er sich höchstper-

sönlich für seinen ersten Un-

terricht einsetzte.  

 

Mehrere erste Preise bei nati-

onalen und internationalen 

Wettbewerben bestätigten 

den vielversprechenden Weg, 

den er bereits in jungen Jah-

ren eingeschlagen hatte. So 

konzertierte er bereits ab seinem elften Lebensjahr mit verschieden Orches-

tern, zuletzt im Kurhaus Wiesbaden und der Alten Oper Frankfurt. Im Jahre 

2016 begeisterte er das heimische Publikum in Aalen gemeinsam mit der 

Jungen Philharmonie Ostwürttemberg und dem 3. Klavierkonzert von S. 

Rachmaninow.  

Als künstlerischer und persönlicher Gewinn erweisen sich für Elias Opfer-

kuch der Klavierunterricht bei Prof. Fedele Antonicelli, Prof. Marisa Somma 

und Prof. Volker Stenzel. An der Hochschule für Musik Saar wurde er als 

Jungstudierender durch Prof. Thomas Duis gefördert. Darüber hinaus be-

suchte er zahlreiche Meisterkurse unter anderem bei Prof. Sontraud Speidel, 

Prof. Konrad Elser, Prof. Adrian Oetiker, Robert Levin, Elisso Virsaladze und 

Benedetto Lupo. Seit Oktober studiert er bei Prof. Konrad Elser in Lübeck.  

Musik lebt für den mehrfach ausgezeichneten Musiker zugleich vom natürli-

chen Ausdruck eigener Empfindungen. Diese respektvolle und emotionale 

Verbindung begründet wohl die Nähe, Leichtigkeit und ansteckende Spiel-

freude, mit der Elias Opferkuch seine Zuhörer fasziniert.  



Er gilt als der Mann, der den Blues und den Jazz für die weiße 

Hochkultur entdeckte. Mit Stücken wie „Rhapsody in Blue“ o-

der „Porgy and Bess“ wurde er weltberühmt: George Jakob 

Gershwin, geboren 1898 (+1937) als Sohn des Schwitzbadbe-

sitzers Moishe Gershovitz und seiner Frau Rose, russischen Ein-

wanderern.  

Dass ausgerechnet George eine neuartige Musik in die ameri-

kanischen Konzerthäuser bringen sollte, hatte eigentlich nie-

mand erwartet, denn für Musik interessierte er sich erst, als sein 

älterer Bruder Ira ein Klavier geschenkt bekam. Bis dahin 

hatte er sich George eher als Raufbold hervorgetan, rund um 

die jiddischen Theater an der Lower East Side in Manhattan 

mit immer neuen Spielkameraden, weil seine Eltern ständig 

umzogen. Weil er aber schnell Klavierspielen lernt, arbeitet er 

mit vierzehn Jahren bei einem großen Musikverlag in der Tin 

Pan Alley, wo wie auf dem Fischmarkt aus kleinen Läden her-

aus Songs verkauft werden. George spielt der Kundschaft die 

Songs vor. Aber weil er einen Teil seiner Arbeitszeit darauf 

verwendet, nicht nur fremde Noten zu spielen, sondern selbst 

zu komponieren, wird er entlassen.  

 

Als er sich daraufhin mit Bruder Ira als Textschreiber zusammentut, werden 

die beiden zum Dreamteam für den Broadway. Sie schreiben Schlager, die gut 

ankommen und sie nach kurzer Zeit bereits reich machen. Sie schreiben Re-

vuen, aber George reicht das nicht. Er will seriöse Musik schreiben.  

 

Und dann kam ein frostiger Februarabend 1924. Die Kritiker meckerten 

überwiegend, aber das Publikum in der New Yorker „Aeolien Hall“ tobte. Die 

Uraufführung der „Rhapsody In Blue“, angeregt und dirigiert von Paul Whi-

teman am Pult seines eigenen Orchesters und mit Gershwin am Klavier, war 

ein großer Erfolg – zum ersten Mal spielte ein Orchester, wie sich Amerika 

anfühlte: der stampfende Rhythmus der Eisenbahn, das Rumoren der großen 

Städte, das Schweigen der weiten Prärie – all das hörte man in diesem Stück 

des 26-Jährigen, alles gewürzt mit den Blue Notes des Jazz.  



Gershwin schrieb die „Rhapsody in Blue“zunächst in einer Fassung für zwei 

Klaviere. Die Instrumentierung besorgte der Arrangeur der Whiteman-

Band, Ferde Grofé, der später auch die Fassung für eine größere Orchesterbe-

setzung schrieb, die heute meist gespielt wird. 

Sie hören die Rapsody in der Fassung für Klavier und Orchester. 

Orchestrierung Ferde Grofé 

(nach Deutschlandfunk Kultur) 

 

 

 

 

- Pause -   

 

 

 

 

 

 

 

Bauernjunge liebt schönes Mädchen, darf sie aber nicht zur Frau nehmen. Sie 

flirtet mit einem anderen, er stürzt sich in seinem Unglück vom Heuboden und 

stirbt - wie es eine dunkle Prophezeiung vorhergesagt hat. Das ist das Hand-

lungsgerüst von Alphonse Daudets Theaterstück „L'Arlésienne". 1827 bekam 

Georges Bizet (1838-1875)den Auftrag, für das Pariser Vaudeville-Theater 

eine Bühnenmusik zu diesem Schauspiel zu komponieren. Innerhalb weniger 

Wochen entstanden in enger Zusammenarbeit mit Daudet 27 Sätze, die das 

Drama musikalisch umrahmen: Vor- und Zwischenspiele, Finali zu den drei 

Akten und kurze Melodramen. Bizet ließ sich dafür von Themen aus der pro-

venzalischen Volksmusik anregen. 



Die Uraufführung des musikalischen Schauspiels war ein Misserfolg - was si-

cherlich auch daran lag, dass das Stück in allerletzter Minute und kaum ge-

probt auf die Bühne kam. Aber die Suite, die Bizet wenig später daraus zu-

sammenstellte, wurde neben der Oper „Carmen" zu seinem bekanntesten 

Stück. Nach Bizets Tod fügte sein Freund Ernest Guiraud vier weitere Sätze 

aus der Schauspielmusik zu einer zweiten Suite zusammen. 

 

I. Prélude - II. Minuetto - III. Adagietto - IV. Carillon   

I. Pastorale - II. Intermezzo - III. Minuet - IV. Farandole   

(Quelle SWR 2) 
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Neben seinem Physikstudium an der Universität Heidelberg studierte Gero 

Wittich Viola bei Prof. Hideko Kobayashi an der Hochschule für Musik 

Mannheim und erhielt weitere Inspiration von Prof. Matthias Buchholz und 

Prof. Rainer Moog.  

Er war Stipendiat der Landessammlung für Streichinstrumente Baden-Würt-

temberg und der Villa Musica Rheinland-Pfalz. Als Mitglied des Gustav-

Mahler-Jugendorchesters spielte er unter namhaften Dirigenten wie Claudio 

Abbado, Seiji Ozawa oder Pierre Boulez. Zudem erhielt der promovierte Phy-

siker seine dirigentische Ausbildung bei Prof. Sebastian Tewinkel, Trossingen, 

und Prof. Lutz Herbig, Düsseldorf.  

Er ist Gründer und Dirigent des Bodensee Kammerorchesters, mit dem er im 

Jahre 2006 den Kulturförderpreis des Lions-Club Singen Hegau erhielt und 

leitet seit 2008 das Collegium Musicum Aalen. 

 



 

 

 

 

 

 


